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102 DIE BERNER WOCHE Nr. 7

toährenb 3e£)tt langer 3ahre. Dann nahmen ihn ©aris unb
©Sien gaftfreunblidj auf unb förberten ihn. (Erft 1864 rief
ihn bic Heimat surüd. Der ßunftfreunb Etönig ßubwig II.
oon ©apern bot iE)m eine ©enfion unb ungehemmten Auf»
enthalt in feinem ßanbe an. Aber ichon (Enbe 1865 muhte
©3agncr ben Sntriguen feiner ©tünchener geinbe weidjen,
um abermals in ber Schwei, biesmal in b e r 33 i 11 a
D r i e b f d) e n hei ß u 3 e r n, 3uflu<ht 3U finben. öier
oerlebte er, oon (Eofimas ßiebe umforgt, eine glüdli<be
Sdjaffens3eit. So oollenbete er feine „©teifterfinger oon
Aürnberg". (Enblid) aber rourben ihm Amneftie unb befini» -

tioe Aüdtehr gewährt. Sun folgten bie herrlichen ©ap=
reutEjerjahre, in benen bes ©teifters Autjm unb ©Eüd in
fühner, faff: ungehemmter ßuroe emporfliegen bis 3um plöh*
Eichen ßebensabbrudj.

©iübc oon ben Triumphen bes ©apreutherwinters floh
er 1883 mit feiner gamilie nach ©enebig, roo ihm ber ©a=
Ia330 ©enbrimi mit einer gludjt oon 3immern offen ftanb.
Am 6. gebruar fdjaute er fidj noch mit feinen Ainbern in
guter Stimmung bas Dreiben bes .Harneoals an. (Einige
Sage fpäter padten ihn Strampfanfälle. (Einem foldjen erlag
er. 3n ben Armen feiner geliebten (Eofima oerfchieb er am
13. gebruar nachts 2 llhr. Seine ßeiche tourbe unter gewal»
tiger Deilnahme ber Oeffentlidjteit uad) Sapreuth über»
geführt. Sein (Erabmal ift im ©arten ber ©illa ©3abn=
frieb, too tote er es roünfdjte — „fein ©Sühnen Aufje fanb".

Annas Irrwege.
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Ifnb tooher hätte id) bie Äraft nehmen follett, toegen
einer irgettbtoo in mir unbequem rutnorenben Stimme, ben
Schaum, ben bie Angebetete oor meinen Augen fd)Eug, forg»
fältig ab3ufdjöpfen unb 3u guden, was eigentlich barunter
ftedt? Aod) ba3u mit ber Ausficht, beim ©ater Abbitte
Eeiften 31t müffen uttb bann toieber in ©oltetswil 31t fifcett?
3dj brüdte beibe Augen 31t unb wollte mit aller 3nbrunft,
bah grau £>üppi lieb unb gut unb fchön toar, unb toollte,
bah id) Aedjt hatte, unb bah bas Sehen ein geft unb ein
Aaufd) fei, toemt man ttur lernte 3U leben toie grau öüppi,
ohne fich toegen ieber ©ohne, toie fie 3U fagen pflegte,
graue Saare wadjfen 3U laffen.

„Das oiele Aad)benten, Anna, bas macht grau unb
hählich unb gibt galten!" toar ihre ftänbige Antwort, toenn
id) fie etwas frug, bas ihr ungelegen tant.

©3eshaIÖ ümfdjmeichelte mich biefe grau? Sßären mir
nur barüber beiseiten einige graue föaare getoachfen? Aber
ich hatte eine fo prächtige Auslegung gefunben, bie 3U 3er-
ftören ein 3ammer getoefett toäre, nämlid): grau éûppis
ßiebe 31t mir toar ein Simmelsgefdjenî! 3d) toar ein ©lüds»
pilä! —

Unb in3toifd)en tourbe emfig bas ®eftrid aufgefchlagen,
in bem meine ©erehrte mid) als ©tafdje um ihre SabeE
fdjlang.

grau ©targa fat) fid) oor suiei fchtoeren Aufgaben, bie
getoiffermahen ineinanber oerflochten todreu. Sie muhte alles
baratt fehen, fid) toieber ©elb 31t oerfdjaffen unb 3ubem
toollte fie ihr ©töglid)ftes tun, um ihrem merïlid) ab»
gefühlten ©tann nicht gleidjgüEtig 3U werben. Das ©tobell»
flehen für öüppi, bas fie if)m fonft fo fouoerän wie bie
giille ihrer Sörfenpapiere in ben Sdjoh gefchüttet hatte,
tourbe 31t einer allen ©eift unb Sinn beanfpruchenben Dages»
frage, bentt fdjon hatte fie bemerft, bah er fid) anbere ©to=
belle hielt, wenn audj noch heimlich unb es forgfältig oor
ihr oerbergenb. flam aber bie Stunbe, in ber fold) ein
Ateliermäbdjen feinen gan3en ©tenfd)en 31t paden oerftiinbe,
fo fattf ihr eigener (EinfEuh auf ihn 3ur Aull, bas muhte
fie, unb follte ihr 3ubem nod) bas llnglüd 3uftohen, bah

bie ©enfiott nicht rentierte unb fie ihren ©ob nicht eittmial
mehr burch ein forgenfreies Dafein Ioden tonnte, fo war
bie ©artie für fie als oerloren 311 betradjten. — Aodj
machte fie ihm weih, nichts oon bént ©rudj feines '©er^
fpredjens 3U wiffen, unb nod) hatte er Angft oor ihrer
(Entbedung; noch bemühte er fich 3umeilcn um fie, bainit
fie ihm ftanb, nod) toar ein Aeft bes ©elbes ba, um feinem
Schaffen bie nötige Aube 3u fiebern. Aber mit Aeften muh
man behutfam umgehen, man muh aufpaffen unb ihre ridjtige
©ermenbung austlügeln. Aeidje, benen Armut broht, be=

tommen ©efpenfterfurcht unb rufen fd)liehli(h oor lauter
Angft bie ®efpenfter felbft herbei.

©3er ftellt fid) bie ©hantafie eines ©3eiberhirnes oor,
wenn ihm brob't, ©tad)ttrieb unb (Eiteüeit nicht mehr be=

friebigen 311 tonnen?
3<h will nicht behaupten, bah grau Sfjüppi itidjts bei

ihren ©rojetten empfunben habe, bah fie ihrem ©tann
nicht auf ihre Art anhänglich gewefen wäre — es war eben

ein befonberes Ding, was fie unter ßiebe oerftanb — ihre
ßiebe wollte bas Sdjidfal abwenben wie ein Dprann feinen

Untergang. 3e gleichgültiger grau ©targa ihren ©tann
werben fühlte, befto toller brannte ihr ©hrgei3, if)rt nicht

3U oerlieren.
Aid)ts oon allem was im Atelier, ienfeits ber Strohe,

aus unb ein ging, entfchlüpfte ihrem fcharfen Slid. Sie
wuhte, nod) fuchte er, nod) hatte er bas neue 3beal nicht

gefunben. ©Sann er ihm aber begegnen würbe, war nur
nod) eine grage bes Zufalls. Sie wollte biefem 3ufaII
3Uoortommen!

Aber was follte id) benn bei allebem? wirft btt fragen.
Sur nod) ein wenig ®ebulb

3bre ßiebtofungen würben immer beftridenber unb ge*

rabe3U herausforbernb, wenn öüppi babei war. Döblid)
oerlegen oor bem ilünftler, hörte idj ihre frechen ßobes»

erbebungen meiner Schönheit an, unb glaubte bodj, mich

äuherlid) wehrenb, im 3nnern an ben gröhien Deil beffen,

was ich oernahm, glaubte mit erfreutem Staunen an bas

prachtoolle ®efd)öpf, als welches ich midj preifen hörte.
So etwas: einer grau £>üppi ^emben, fDofen, ©Ulfen 3m

3ufriebenheit nähen 311 tonnen unb auherbem no^ be«

raufchenb fd)ön oon ihr gefunben 3U werben — wer wäre
bem ©röhenwafm ba nicht oerfallen?

£üppi aber hatte nur noch bie lebte iöanb an einen

langwierigen ©orträtauftrag 3U legen. Die heimlichen Stiä»

3en, bie er nach Seuem fuchenb machte, befriebigten ihn nicht;

alle gühler feiner Sinne hafteten in 3itternber Grregunfl
nach einer ihn reftlos ausfüllenben Offenbarung. Sie würbe

ihm an einem Abenb 3wifd)en fünf unb fedfs, als er nach

bem gemeinfamen Dee bei grau öüppi unb mir im Sah'
3immer fafj. ©r fat) mid) plöblid) an, bah ich faft »ergangen
wäre, griff fich an bie Schläfen unb ftöhnte: „bei euch W*
heih, entfchulbige mich, ©targa, id) muh no^ ein bihhen

an bie ßuft".
grau ©larga feuf3te unb tühte mich, währenb er bic

Dür fchloh, unb hauchte: „fo finb fie, biefe Eliinftler! 2M)>

3lnna, wenn bu wühteft was man ausfteht, wenn man fold)

einen Etiinftler liebt!"
3d) fühlte, wie ein fcharfes Schwert mich langfam unb

unaufhaltfam oon oben bis unten in 3wei Hälften fchnitt-

®Iüf)enb umarmte ich grau ©îarga, bei ihr gab's teil«

©efahr, — oor bem harten ©tanneswillen muhte ich midi

hüten, ber mich ftumm erreicht hatte wie ein ©efehl.
Die feiigen Dage, fo feft idj fie 3U halten oerfuwt

waren nun mit einem Schlage oorbei.
Schon ant nädjften ©ormittag ging ber ßere'ntans l®®-

(Es litt «Düppi nicht in feinem Atelier, um elf ©Ehr nw* ^
fchon wieber bei uns unb blieb, bis ber ©ong 3um gjlittaö'
effen fchlug.

grau ©targa lieh mich ui^t einen Augenblid alle«
unb idj war heilfroh, bah fie es nicht tat.
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während zehn langer Jahre. Dann nahmen ihn Paris und
Wien gastfreundlich auf und förderten ihn. Erst 1364 rief
ihn^die Heimat zurück. Der Kunstfreund König Ludwig II.
von Bayern bot ihm eine Pension und ungehemmten Auf-
enthalt in seinem Lande an. Aber schon Ende 1366 muhte
Wagner den Intriguen seiner Münchener Feinde weichen,
um abermals in der Schweiz, diesmal in der Villa
Triebschen bei Luzern, Zuflucht zu finden. Hier
verlebte er, von Cosimas Liebe umsorgt, eine glückliche
Schaffenszeit. So vollendete er seine „Meistersinger von
Nürnberg". Endlich aber wurden ihm Amnestie und défini-
tive Rückkehr gewährt. Nun folgten die herrlichen Bay-
reutherjahre, in denen des Meisters Ruhm und Glück in
kühner, fast ungehemmter Kurve emporstiegen bis zum plötz-
lichen Lebensabbruch.

Müde von den Triumphen des Bayreutherwinters floh
er 1833 mit seiner Familie nach Venedig, wo ihm der Pa-
lazzo Vendrimi mit einer Flucht von Zimmern offen stand.
Am 6. Februar schaute er sich noch mit seinen Kindern in
guter Stimmung das Treiben des Karnevals an. Einige
Tage später packten ihn Krampfanfälle. Einem solchen erlag
er. In den Armen seiner geliebten Cosima verschied er am
13. Februar nachts 2 Uhr. Seine Leiche wurde unter gewal-
tiger Teilnahme der Oeffentlichkeit nach Bayreuth über-
geführt. Sein Grabmal ist im Garten der Villa Wahn-
fried, wo wie er es wünschte — „sein Wähne» Ruhe fand".

ànas I rmvvOM.
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Und woher hätte ich die Kraft nehmen sollen, wegen
einer irgendwo in mir unbequem rumorenden Stimme, den
Schaum, den die Angebetete vor meinen Augen schlug, sorg-
fältig abzuschöpfen und zu gucken, was eigentlich darunter
steckt? Noch dazu mit der Aussicht, beim Vater Abbitte
leisten zu müssen und dann wieder in Volketswil zu sitzen?
Ich drückte beide Augen zu und wollte mit aller Inbrunst,
das; Frau Hüppi lieb und gut und schön war. und wollte,
daß ich Recht hatte, und daß das Leben ein Fest und ein
Rausch sei, wenn man nur lernte zu leben wie Frau Hüppi,
ohne sich wegen jeder Bohne, wie sie zu sagen pflegte,
graue Haare wachsen zu lassen.

„Das viele Nachdenken, Anna, das macht grau und
häßlich und gibt Falten!" war ihre ständige Antwort, wenn
ich sie etwas frug, das ihr ungelegen kam.

Weshalb umschmeichelte »rich diese Frau? Wären mir
nur darüber beizeiten einige graue Haare gewachsen? Aber
ich hatte eine so prächtige Auslegung gefunden, die zu zer-
stören ein Jammer gewesen wäre, nämlich: Frau Hüppis
Liebe zu mir war ein Himmelsgeschenk! Ich war ein Glücks-
Pilz! —

llnd inzwischen wurde emsig das Gestrick aufgeschlagen,
in dem meine Verehrte mich als Masche um ihre Nadel
schlang.

Frau Marga sah sich vor zwei schweren Aufgaben, die
gewissermaßen ineinander verflochten wären. Sie mußte alles
daran setzen, sich wieder Geld zu verschaffen und zudem
wollte sie ihr Möglichstes tun, um ihrem merklich ab-
gekühlten Mann nicht gleichgültig zu werden. Das Modell-
stehen für Hüppi, das sie ihm sonst so souverän wie die
Fülle ihrer Börsenpapiere in den Schoß geschüttet hatte,
wurde zu einer allen Geist und Sinn beanspruchenden Tages-
frage, denn schon hatte sie bemerkt, daß er sich andere Mo-
delle hielt, wenn auch noch heimlich und es sorgfältig vor
ihr verbergend. Kam aber die Stunde, in der solch ein
Ateliermädchen seinen ganzen Menschen zu packen verstünde,
so sank ihr eigener Einfluß auf ihn zur Null, das wußte
sie, und sollte ihr zudem noch das Unglück zustoßen, daß

die Pension nicht rentierte und sie ihren Bob nicht einnM
mehr durch ein sorgenfreies Dasein locken könnte, so war
die Partie für sie als verloren zu betrachten. — Noch
machte sie ihm weiß, nichts von dem Bruch seines Wer-î
sprechens zu wissen, und noch hatte er Angst vor ihrer
Entdeckung; noch bemühte er sich zuweilen um sie, damit
sie ihm stand, noch war ein Rest des Geldes da. um seinem

Schaffen die nötige Ruhe zu sichern. Aber mit Resten muß
man behutsam umgehen, man muß aufpassen und ihre richtige
Verwendung ausklügeln. Reiche, denen Armut droht, be-

kommen Gespensterfurcht und rufen schließlich vor lauter
Angst die Gespenster selbst herbei.

Wer stellt sich die Phantasie eines Weiberhirnes vor.
wenn ihm droht, Machttrieb und Eitelkeit nicht mehr be-

friedigen zu können?
Ich will nicht behaupten, daß Frau Hüppi nichts bei

ihren Projekten empfunden habe, daß sie ihrem Mann
nicht auf ihre Art anhänglich gewesen wäre — es war eben

ein besonderes Ding, was sie unter Liebe verstand — ihre
Liebe wollte das Schicksal abwenden wie ein Tyrann seinen

Untergang. Je gleichgültiger Frau Marga ihren Mann
werden fühlte, desto toller brannte ihr Ehrgeiz, ihn nicht

zu verlieren.
Nichts von allem was im Atelier, jenseits der Straße,

aus und ein ging, entschlüpfte ihrem scharfen Blick. Sie
wußte, noch suchte er, noch hatte er das neue Ideal nicht

gefunden. Wann er ihm aber begegnen würde, war nur
noch eine Frage des Zufalls. Sie wollte diesem Zufall
zuvorkommen!

Aber was sollte ich denn bei alledem? wirst du fragen.
Nur noch ein wenig Geduld!

Ihre Liebkosungen wurden immer bestrickender und ge-

radezu herausfordernd, wenn Hüppi dabei war. Tödlich
verlegen vor dem Künstler, hörte ich ihre frechen Lobes-
erhebungen meiner Schönheit an, und glaubte doch, mich

äußerlich wehrend, im Innern an den größten Teil dessen,

was ich vernahm, glaubte mit erfreutem Staunen an das

prachtvolle Geschöpf, als welches ich mich preisen hörte.
So etwas: einer Frau Hüppi Hemden, Hosen, Blusen zm

Zufriedenheit nähen zu können und außerdem noch be-

rauschend schön von ihr gefunden zu werden — wer wäre
dem Größenwahn da nicht verfallen?

Hüppi aber hatte nur noch die letzte Hand an einen

langwierigen Porträtauftrag zu legen. Die heimlichen Skiz-

zen, die er nach Neuem suchend machte, befriedigten ihn nicht;

alle Fühler seiner Sinne tasteten in zitternder Erregung
nach einer ihn restlos ausfüllenden Offenbarung. Sie wurde

ihm an einem Abend zwischen fünf und sechs, als er nach

dem gemeinsamen Tee bei Frau Hüppi und mir im Näh-

zimmer saß. Er sah mich plötzlich an, daß ich fast vergangen
wäre, griff sich an die Schläfen und stöhnte: „bei euch ist's

heiß, entschuldige mich. Marga, ich muß noch ein bißche»

an die Luft".
Frau Marga seufzte und küßte mich, während er die

Tür schloß, und hauchte: „so sind sie, diese Künstler! Ach,

Anna, wenn du wüßtest was man aussteht, wenn man solch

einen Künstler liebt!"
Ich fühlte, wie ein scharfes Schwert mich langsam und

unaufhaltsam von oben bis unten in zwei Hälften schnitt

Glühend umarmte ich Frau Marga, bei ihr gab's keine

Gefahr, — vor dem starken Manneswillen mußte ich mm

hüten, der mich stumm erreicht hatte wie ein Befehl.
Die seligen Tage, so fest ich sie zu halten versucht,

waren nun mit einem Schlage vorbei.
Schon ani nächsten Vormittag ging der Herentanz los.

Es litt Hüppi nicht in seinem Atelier, um elf Uhr war er

schon wieder bei uns und blieb, bis der Gong zum Mittag-
essen schlug.

Frau Marga ließ mich nicht einen Augenblick allem

und ich war heilfroh, daß sie es nicht tat.
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31m 9tad)mittag begleitete uns Güppi in bie Stabt,
mochte Seforgungen mit uns; mir nahmen ben See bei
Gprüngli, unb er oerabfdjiebere fid erft tui'3 cor bem
Slbenbeffen;. nadbom er- alles aufgeboten, grau Güppi 3u
überreben, ihre Benfionsgäfte mit gfäulein Sieoer fdmaufen
311 Iaffen unb ihn mit mir 3U feinen greunben 311 begleiten,
mit benen er fid) Dienstags im Beftaurant 3U treffen pflegte.

grau SJtarga bliebt feft, nahm mid) unter ben SIrm
unb mit beim. ©r 3ögerte, ob er nicht mit uns ïommen
folle, aber grau Güppi fcbidte ihn fort mit bem einigen
©inroanb, ber 30g, nämlich, bah fie mit mir nach bem ©ffen
eine Strbeit oorbabe, bei ber er unmöglich 3ugegen fein tonne.

Gart ladite grau Stnna: „3a, bas roar allerdings eine
Arbeit, bei ber fie ihn nicht brauchen tonnte!" Sis um 3ebn
Uhr, muht bu toiffen, rourbe gar nichts gearbeitet, fonbern
grau ÏRarga fpielte ihr SBribge mit ben brei ©olbfifden
ber Benfion: ©hrenftein, Sarbelli unb ©eromstp, unb id)
muhte marten bis fie fertig roaren. 211s ich grau Güppi
©utenacht münfchte, flüfterte fie: „geh' fdjnell ins Sett,
ftleine, ich tomme noch einen Stugenblid 3u bir, ich muh
mit bir reben." 2IIfo bas mar es, mas tonnte es 3U be=
beuten haben? Sftit einer ©änfehaut oor Sing ft unb Sleu»
gierbe fdlüpfte id) in mein dteft unb roartete mit unbe»
fchreibljchen ©efühlen auf ben Sefud). SBar ich bod faft
fider, bah grau £üppi fid) mit mütterlicher 3nbrunft bis
in bie lebte gälte meiner Seele htneingebadt hatte unb
tarn, um mich 311 beruhigen. SDtein £er3 fah'te ben ©nt»
fdhlufe, fich ihr bei ber guten (Gelegenheit, fo roeit es fid)
felber tonnte, rüdhaltlos aus3ufdütten, unb mas mir felber
fo geheimnisooll mar, mürbe fie mir oielleicht fagen tonnen!

Sie erfchien in ooller Soilette, fdroebenb auf Seitdem
buft, mie fie ben Salon oerlaffen hatte — meine fiicht»
geftalt — unb febte fid) auf meinen Settranb. Unb fie
hielt meiner ©tut, Sßirrnis, Se'hnfudt unb ©infältigteit
bie gorm ihrer unerhörteren Spetulation unter, in bie ich
all biefe fdönen (Gefühle hemmungslos fliehen lieh 3U ihrem
groben ©nt3üden. Sie ftreichelte unb tühte mich unb frug
rmd) 3ehnmal, ob ich fie lieb habe, lieber als alles auf ber

~ 9Bas üb sehnmal befeuerte, benn es entfprad) ber
Datfache. Ob id) es ihr beroeifen roolle? — Stiles, alles
wollte id) ihr bemeifen, menn ich nur nicht fort oon ihr
muffe. —-

Sie tühte mid) leibenfdaftlid) unb fagte, fie tarne, um
mtr etn grobes ©eheimnis 3U entbeden, unb bann molle fie
etnen Sunbmit mir machen; ben folle ich ihr befdroören,
f-A

^
-Ôêiligften, mas es auf ber SBelt gäbe. 2Bas fie

ta) barunter oorftellte, hat fie nicht gefagt, unb ich habe
lie aud) nicht banadj gefragt; mir grufelte bie Geiligteit
ungenannt ben f)Iii den hinab, unb mir mar in einem Sttem
' bertsfroh unb fterbensroeh 3umute.

~'io, ^ *®^re bie grau eines itünftlers, unb bas märe
hif rf? bas es geben tönne! SBemt eine grau,

te itch für bert Btann opfere mie fie, fehen miiffe, roie
es. |ur thn_ nichts bebeute gegen ein Sfüct falten toten

^reines, mie ieber gingernagel einer Statue, bie boch nichts
{v*" ^b empfinbe, ihm mehr roert fei als bas fieiben
Im m

bù' Dag unb Stacht an nichts als an fein
°bl bächte, _mie fchliefelich bie grau, bie ihm alles hin»

a geben, otelleichf am Sdluh oon irgenbeiner hergelaufenen
ausgeftoden mürbe, nur meil ihre Stafe ober
bem SJiann gerabe für feine fiehmgeftalt paffe,

irU n id)-mir einmal ausbenten! SIber bas tönne
b^fflar nicht, benn ich miffe ja nod) nidt, mas es heifee,

etneit Sftann über alles lieben!

ihrom o-toréas, roie ich fie oerehrte! 3n fOtitgefühl mit
Jben ergitternb, beraufdt oon ihrer nahen Schön»

s. ^ ^ aufgetragen: SInna, geh' unb töte,
a bu mich retteft; idj glaube, ich hätte es getan.
©s fteht in teinem Sud 3U lefen, lein Sftenfd rebet je
uns oon fo etroas, taufenbmal unb immer roieber roarnt
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man uns oor bem SJÎanne, aber roer fagt uns, mas es mit
fold) einer unheimlichen grau auf fid hat? SBas, roer mar
fie, bie mit mir fdaltete unb mattete, mas banb mid an
biefe grau Güppi, bie meinem innerften SBefen 00m erften
Dage an entgegengefet3t mar unb in beren Gänben id bod
etn mtllenlofes 2Bert3eug rourbe, immer babei mit bem
oollen auälenben (Gefühl, meinen eigenen ©ntfdeibungen
überlaffen 3U fein?

Sie ftreidjelte meine Gänbe unb begann 3U meinen.
SJtir lehrte fich bas Geq im ßeibe um. ©s mar, als
atmete bie meid) roallenbe Seibe ihres gelben itleibes mir
Sdönheit unb ßeibenfdaft einer unfahliden SBelt entgegen;
id fab unb fühlte bie Sdmingungen ihres Sdmer3es mit
allen gafern eines neu erroadten (Gefühles, unb id muffte
nidt, ergriff mid) ein rounberooller ötörper ober erregte
mid) bie Diefe eines nie geahnten fütenfdenfdmer3es?

ßangfam ridtete grau Güppi ihr tränenüberftrömtes
©efidt hod: „SInna, roirft bu mir treu fein?" frug fie
mit bebenber Stimme.

„3d liebe Sie mehr, als id nur je fagen ïann",
flüfterte id, „ad, dürfte id es 3hnen einmal beroeifen!
Stidts münfde id) fehnlider!"

„Stnna, bie Stunbe ift getommen", fagte fie, „bu tannft
es mir beroeifen! 3d barf es bir ja nid't länger oerhehlen,
bu bift nod fo unerfahren — 23ob ift oerrüdt auf bid —
bu baft es geroif) nod nidt einmal fo redt gemertt! —
Unb nun 3U benten, bah er, ben id über alles liebe, bid,
bie mir fo ans |>er3 gemadfen ift, oielleid't mehr liebt als
mid! — Ülnna, roerbe id mid auf bid oerlaffen tonnen,
roirft bu, roirft bu es beftimmt nidt fein, bie mir bas
fiiebfte auf ber SBelt raubt?"

„Slber, grau £üppi", rief id) gan3 entfept, „mie tön'nen
Sie etroas fo Sdledtes oon mir benten?"

„Slnna, fdroörft bu mir, bah bu mir alles fagen roillft,
roas aud immer gefdieht? Äann id mid barauf oer»
Iaffen, bap bu dein SBort hinter meinem fRüden mit Güppi
fpridft?"

„3a, barauf tonnen Sie fid oerlaffen", fagte id feier»
lid, unb bann fügten roir uns, unb grau Güppi ging Ieife,
benit roir hörten Bauline unb Bpbia eben in ihr 3immer
tommen.

3n ber Stadt aber träumte id fdledt. 3d lag in
grau SJÎargas Strmen, unb Güppis Slugen befahlen mir,
311 ihm 3U tommen. 3d ftanb entfeplide Gualen aus unb
erroadte mit fdmer3enbem 5lopf unb ©liebern. —

gaft auf jeber Dreppenftufe 3ögerte mein guh, ehe id
mid am ffötorgen hinunterroagte. ©s roar mir, als müffe man
mir meinen fdlimmen Draum anfehen, beffen Silber in mir
oertämpft, beim hellen Jßidt nod uidt roeiden roollten.
grau SJtarga empfing mid mit traueroollem ©efidt, bod
mit überftrömenber 3ärtlidteit. 3d tühte ihre Gänbe unb
fühlte mid für einen Stugenblid geborgen. Siber fdon an
meiner Btafdine rourben mir gühe unb Ger3 roieber fdroer.

©egen 3ehn Uhr öffnete grau Güppi bie Dür ihres
Sdlaf3immers unb bat mid, ihren Sdleier 3U binben. Sie
roollte in bie Stabt. SBie feljr hoffte id, fie roürbe mid
mitnehmen, bod gerabe bas ©egenteil gefda'h. Sie bat
mid, ihr bie Slufe bis 3um Stadmittag fertig 3u nähen,
es fei ja nidt mehr oiel baran. —

SPtit SIeiflumpen ftatt güfeen lehrte id an mein genfter»
plähden 3urüd — roenn nun Güppi tarn roie geftern, mid
allein fanb unb mid anfah roie oorgeftern? —

Draußen roirbelte ein Sdneegeftöber. Unentfdloffen
fdaute id ins roimmelnbe glodengeroirr, als tönne es mir
meine eigene geheimnisoolle Unruhe offenbaren. So ftepe
id unb traue mid nidt, an bie SKafdine nieber3ufihen; es
fährt mir burd ben Kopf: id mill fehen, ob id Bpbia ober
gräulein ßieoer in ber itüde helfen Jann — id überlege,
roas für einen ©runb id ihnen angeben tönne. —

(gortfefeung folgt.)

Nr. 7 VIL LLUbMU

Am Nachmittag begleitete uns Hüppi in die Stadt,
machte Besorgungen mit uns: mir nahmen den Tee bei
Sprüngli, und er verabschiedete sich erst kurz vor dem
Abendessen: nachdem er alles aufgeboten, Frau Hüppi zu
überreden, ihre Pensionsgäste mit Fräulein Liever schmausen

zu lassen und ihn mit mir zu seinen Freunden zu begleiten,
mit denen er sich Dienstags im Restaurant zu treffen pflegte.

Frau Marga bliebt fest, nahm mich unter den Arm
und mit heim. Er zögerte, ob er nicht mit uns kommen
solle, aber Frau Hüppi schickte ihn fort mit dem einzigen
Einwand, der zog, nämlich, das; sie mit mir nach dem Essen
eine Arbeit vorhabe, bei der er unmöglich zugegen sein könne.

Hart lachte Frau Anna: „Ja, das mar allerdings eine
Arbeit, bei der sie ihn nicht brauchen konnte!" Bis um zehn
Uhr, muht du wissen, wurde gar nichts gearbeitet, sondern
Frau Marga spielte ihr Bridge mit den drei Goldfischen
der Pension: Ehrenstein, Bardelli und Ceromsky, und ich
muhte warten bis sie fertig waren. Als ich Frau Hüppi
Gutenacht wünschte, flüsterte sie: „geh' schnell ins Bett,
Kleine, ich komme noch einen Augenblick zu dir, ich muh
mit dir reden." Also das war es, was konnte es zu be-
deuten haben? Mit einer Gänsehaut vor Angst und Neu-
gierde schlüpfte ich in mein Nest und wartete mit unbe-
schreiblichen Gefühlen auf den Besuch. War ich doch fast
sicher, dah Frau Hüppi sich mit mütterlicher Inbrunst bis
in die letzte Falte meiner Seele hineingedacht Hatte und
kam, um mich zu beruhigen. Mein Herz fahte den Ent-
schluh, sich ihr bei der guten Gelegenheit, so weit es sich
selber kannte, rückhaltlos auszuschütten, und was mir selber
so geheimnisvoll war. würde sie mir vielleicht sagen können!

Sie erschien in voller Toilette, schwebend auf Veilchen-
duft, wie sie den Salon verlassen hatte — meine Licht-
gestalt und setzte sich auf meinen Bettrand. Und sie
hielt meiner Glut, Wirrnis, Sehnsucht und Einfältigkeit
die Form ihrer unerhörtesten Spekulation unter, in die ich
all diese schönen Gefühle hemmungslos fliehen lieh zu ihrem
grohen Entzücken. Sie streichelte und kühte mich und frug
nach zehnmal, ob ich sie lieb habe, lieber als alles auf der
àlt? ^ Was ich zehnmal beteuerte, denn es entsprach der
Tatsache. Ob ich es ihr beweisen wolle? — Alles, alles
wollte ich ihr beweisen, wenn ich nur nicht fort von ihr
musse. --

Sie kühte mich leidenschaftlich und sagte, sie käme, um
nur ein grohes Geheimnis zu entdecken, und dann wolle sie
einen Bund mit mir machen: den solle ich ihr beschwören,

dem Heiligsten, was es auf der Welt gäbe. Was sie
ich darunter vorstellte, hat sie nicht gesagt, und ich habe

jie auch nicht danach gefragt: mir gruselte die Heiligkeit
ungenannt den Rücken hinab, und nur war in einem Atem

mn -
ìà sterbensweh zumute.

âlsv' sie die Frau eines Künstlers, und das wäre
r-I 5--^ das es geben könne! Wenn eine Frau,

e >lch für den Mann opfere wie sie, sehen müsse, wie
es sur ihn nichts bedeute gegen ein Stück kalten tote»

Ziemes, wie jeder Fingernagel einer Statue, die doch nichts

^ empfinde, ihm mehr wert sei als das LeidenMdie Tag und Nacht an nichts als an sein
dm dächte, wie schliehlich die Frau, die ihm alles hin-

A^dên, vielleicht am Schluh von irgendeiner hergelaufenen
m/« ausgestochen würde, nur weil ihre Nase oder

dem Mann gerade für seine Lehmgestalt passe,

ia,
d ^ solle ich mir einmal ausdenken! Aber das könne

»m
nicht, denn ich wisse ja noch nicht, was es heihe,

einen Mann über alles lieben!
Mvoi/n-?îàdas, wie ich sie verehrte! In Mitgefühl mit
/-r 'den erzitternd, berauscht von ihrer nahen Schön-

ì.
à sie mir aufgetragen: Anna, geh' und töte,

u du mich rettest: ich glaube, ich hätte es getan.
Es steht in keinem Buch zu lesen, kein Mensch redet je
uns von so etwas, tausendmal und immer wieder warnt
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man uns vor dem Manne, aber wer sagt uns, was es mit
solch einer unheimlichen Frau auf sich hat? Was, wer war
sie, die mit mir schaltete und waltete, was band mich an
diese Frau Hüppi, die meinem innersten Wesen vom ersten
Tage an entgegengesetzt war und in deren Händen ich doch
ein willenloses Werkzeug wurde, immer dabei mit dem
vollen guälenden Gefühl, meinen eigenen Entscheidungen
überlassen zu sein?

Sie streichelte meine Hände und begann zu weinen.
Mir kehrte sich das Herz im Leibe um. Es war, als
atmete die weich wallende Seide ihres gelben Kleides mir
Schönheit und Leidenschaft einer unfahlichen Welt entgegen:
ich sah und fühlte die Schwingungen ihres Schmerzes mit
allen Fasern eines neu erwachten Gefühles, und ich wuhte
nicht, ergriff mich ein wundervoller Körper oder erregte
mich die Tiefe eines nie geahnten Menschenschmerzes?

Langsam richtete Frau Hüppi ihr tränenüberströmtes
Gesicht hoch: „Anna, wirst du mir treu sein?" frug sie

mit bebender Stimme.
„Ich liebe Sie mehr, als ich nur je sagen kann",

flüsterte ich. „ach, dürfte ich es Ihnen einmal beweisen!
Nichts wünsche ich sehnlicher!"

„Anna, die Stunde ist gekommen", sagte sie, „du kannst
es mir beweisen! Ich darf es dir ja nicht länger verhehlen,
du bist noch so unerfahren — Bob ist verrückt auf dich —
du hast es gewisz noch nicht einmal so recht gemerkt! —
Und nun zu denken, datz er, den ich über alles liebe, dich,
die mir so ans Herz gewachsen ist, vielleicht mehr liebt als
mich! — Anna, werde ich mich auf dich verlassen können,
wirst du, wirst du es bestimmt nicht sein, die mir das
Liebste auf der Welt raubt?"

„Aber, Frau Hüppi", rief ich ganz entsetzt, „wie können
Sie etwas so Schlechtes von mir denken?"

„Anna, schwörst du mir, dah du mir alles sagen willst,
was auch immer geschieht? Kann ich mich darauf ver-
lassen, dah du kein Wort hinter meinem Rücken mit Hüppi
sprichst?"

„Ja, darauf können Sie sich verlassen", sagte ich feier-
lich, und dann kühten wir uns, und Frau Hüppi ging leise,
denn wir hörten Pauline und Lydia eben in ihr Zimmer
kommen.

In der Nacht aber träumte ich schlecht. Ich lag in
Frau Margas Armen, und Hüppis Augen befahlen mir,
zu ihm zu kommen. Ich stand entsetzliche Qualen aus und
erwachte mit schmerzendem Kopf und Gliedern.

Fast auf jeder Treppenstufe zögerte mein Fuh, ehe ich

mich am Morgen hinunterwagte. Es war mir, als müsse man
mir meinen schlimmen Traum ansehen, dessen Bilder in mir
verkämpft, beim hellen Licht noch nicht weichen wollten.
Frau Marga empfing mich mit traueroollem Gesicht, doch
mit überströmender Zärtlichkeit. Ich kühte ihre Hände und
fühlte mich für einen Augenblick geborgen. Aber schon an
meiner Maschine wurden mir Fühe und Herz wieder schwer.

Gegen zehn Uhr öffnete Frau Hüppi die Tür ihres
Schlafzimmers und bat mich, ihren Schleier zu binden. Sie
wollte in die Stadt. Wie sehr hoffte ich, sie würde mich
mitnehmen, doch gerade das Gegenteil geschah. Sie bat
mich, ihr die Bluse bis zum Nachmittag fertig zu nähen,
es sei ja nicht mehr viel daran. —

Mit Bleiklumpen statt Fühen kehrte ich an mein Fenster-
Plätzchen zurück — wenn nun Hüppi kam wie gestern, mich
allein fand und mich ansah wie vorgestern? —

Drauhen wirbelte ein Schneegestöber. Unentschlossen
schaute ich ins wimmelnde Flockengewirr, als könne es mir
meine eigene geheimnisvolle Unruhe offenbaren. So stehe
ich und traue mich nicht, an die Maschine niederzusitzen: es
fährt mir durch den Kopf: ich will sehen, ob ich Lydia oder
Fräulein Liever in der Küche helfen kann — ich überlege,
was für einen Grund ich ihnen angeben könne. —

(Fortsetzung folgt.)
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